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Nr. 130.

Emanuel Wurms Volks Lerikon.
Was iſt ein Lexikon? Ein Lexikon beſteht aus mehreren

Büchern, die das geſamte menſchliche Wiſſen nach dem Alpha-
bet ordnen und behandeln, damit der Leſer von Büchern und
Zeitungen ſich ſchnell und klar über ein ihm dunkles Wort
orientieren kann.

Braucht das arbeitende Volk ein Lexikon? Ja, denn es
lieſt Zeitungen und Bücher und ſucht ſich über die ver-
ſchiedenſten Erſcheinungen in Natur und Leben klar zu
werden.

Braucht aber das arbeitende Volk ein beſonderes
Lexikon? Ja! Warum?

Man kann das ganze menſchliche Wiſſen in zwei große
Gebiete teilen: 1. in Naturwiſſenſchaften und 2.
Geiſtes- oder Kulturwiſſenſchaften.

Die Naturwiſſenſchaft beſchäftigt ſich mit den Erſcheinungen,
die uns in der Außenwelt entgegentreten; mit der Erde und
ihren Elementen (Beſtandteilen); mit den Fixſternen und
Planeten; mit den Kräften, die in der Natur wirken mit
den Veränderungen, Verbindungen und Auflöſungen von
Naturkörpern mit den Pflanzen, Tieren und dem höchſt ent
wickelten Tiere dem Menſchen.

Die Geiſtes- oder Kulturwiſſenſchaften beſchäftigen ſich
damit, wie der Menſch empfindet und glaubt, denkt, arbeitet
und handelt; wie er die Natur unterjocht und Kultur ſchafft.
Mit einem Worte: das zweite Gebiet des Wiſſens beſchäf
tigt ſich mit dem Menſchen in der Weltgeſchichte. Als Sozial
demokraten, d. h. als Anhänger der ſozialiſtiſchen Welt-
anſchauung, können wir das zweite Gebiet am beſten und
treffendſten die ſozialökono miſchen Wiſſenſchaften
bezeichnen. Denn wir haben die Ueberzeugung gewonnen,
daß die Art unſeres Empfindens und Denkens, unſeres Glau-
bens und Wiſſens, unſeres Arbeitens und Handelns von den
in einer Zeit herrſchenden ökonomiſchen Verhältniſſen ab-
ängt.x Während die Anhänger der ſozialiſtiſchen Weltanſchauung

mit den Anhängern der bürgerlichen Weltanſchauung in
Ruhe und Eintracht auf dem Gebiete der Naturwiſſenſchaften
zuſammen arbeiten können, ſo zeigen ſich tiefe Meinungs-
differenzen, ſobald ſie das zweite Gebiet betreten. Es kommt
zuweilen ſo, daß ſich beide garnicht mehr verſtehen, als wür
den ſie beide in zwei verſchiedenen Sprachen mit einander
ſprechen.

Woher kommt dieſe äußerſt merkwürdige Erſcheinung
Der Bourgevis wird ſogleich mit ſeiner Antwort bei der

Hand ſein und ſagen: Dies kommt daher, weil die Sozial
demokraten verhetzt, verführt und verwirrt ſind. Mit dieſer
Erklärung können wir aber auch nicht eine einzige hiſtoriſche
Erſcheinung erklären. Nehmen wir z. B. das Wort „Gott“
und verſetzen wir uns nach Rom in die Zeit der Entſtehung
des Chriſtentums. Es treffen einige Römer zuſammen ein
Teil beſteht aus „Heiden“, der andere aus Chriſten. Alle
haben noch dasſelbe Wort für den Begriff Gott, lateiniſch
deus. Jndem ſie ſich über das Weſen Gottes und ſeine

Nachdruck und Ueberſetzungsrecht dem
Verfaſſer vorbehalten.

s Opfer ſeiner Macht.
Eine zeitgemäße Studie von Edm. Schröpel.

„O lieber, lieber Mann! Wie wohlthuend dies klingt aus
Deinem Munde!“ flüſterte Veronika und blickte lächelnd und
verklärt durch die thränenſchweren Wimpern zu ihm auf.
„O, daß ich in dieſer Minute hier ſterben könnte! Ein ſolcher
Augenblick macht viele Stunden und Nächte vergeſſen, in
denen ich mich ſchlaflos auf meinem Lager wälze und mich
beſchämt und grübelnd frage: warum ich ſo geworden ſei!
O, glaube mir Alfred, nicht immer bin ich aufgeräumt und
bis zur Tollheit luſtig, wie Du mich ſchon geſehen haſt!
Nicht immer übertäuben der Champagner und die Eitelkeit
den Sturm, der da drinnen im Herzen tobt! Jch habe
Stunden, in denen ich mich ſchäme, daß ich auf Erden bin,
wo ich die ärmſte ehrliche Bettlerin beneide, wo ich die Stunde
mein Geburt verfluchen möchte und doch bin ich nicht
ſchuld daran, Gott iſt mein Zeuge Ich bin nicht aus freien
Stücken geworden, was ich bin, ſondern durch mein Schick
ſal, das mich ohne Erziehung, ohne gutes Beiſpiel, ja bei-
nahe ohne Begriff von Recht und Unrecht, von Ehre und
Schande in dieſen Stand, unter dieſe Menſchen warf. O,
und doch haſſe ich Eure rechtſchaffenen Frauen, die uns ver
achten und unſere Sünden ſo laut aufzählen! Aber was wäre
vielleicht aus ihnen geworden, wenn ſie geboren wären im
Reiſewagen eines Kunſtreiters oder Seiltänzers und auf-
gewachſen zwiſchen Pferdeſtall und Cirkusgeräten, ohne andern
Unterricht als den des Tanz- und Stallmeiſters

„Wahr, ſehr wahr und was wäre aus Dir geworden mit
Deinem weichen Gemüt und frohem Geiſte, mein Kind, wenn
Du unter den Auge
einer rechtſchaffenen milie aufgewachſen wäreſt.“

werden mit all' dem eklen Geifer beſpritzt

einer liebevollen Mutter im Schoße
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Thaten unterhalten, gewahren ſie bald, daß die Meinungen
über dieſen deus total verſchiedene ſind. Es kommt ſo weit,
daß der heidniſche Römer dem chriſtlichen Römer vorwirft,
er habe überhaupt keinen deus; er ſei verführt und verhetzt;
er ſei Atheiſt, gottlos. Dieſes Beiſpiel iſt aber nicht dem
Bereiche der Möglichkeit entnommen, ſondern iſt eine hiſto-
riſche Thatſache. Und wer wollte heute behaupten, daß der
heidniſche Römer recht hatte? Es müſſen alſo andere Ur-
ſachen vorliegen, als der Bourgeois glaubt. Die geiſtige
Verſchiedenheit liegt eben in nichts anderem, als in der Ver-
ſchiedenheit der ſozialökonomiſchen Lage, die das Volk in zwei
Klaſſen mit beſonderen Jntereſſen und Gedanken ſpaltet.

Ein Sozialdemokrat hat deshalb andere Anſichten über
Gott, Königtum, Recht, Sittlichkeit, Kapital, Arbeit, Sozialis-
mus c. 2c. wie der Bourgevois, weil beide ſozial-ökonomiſch
auf grundverſchiedenen Boden ſtehen.

Selbſtverſtändlich kommen die Anſichten der Bourgeoiſie
über dieſe der Geiſteswiſſenſchaft angehörende Gegenſtände
in den von der Bourgeoiſie herausgegebenen Büchern zum
Ausdruck; ſo in dem Lexikon von Brockhaus, Meyer,
Pierer.

Ueber das ſtark verbreitete Meyerſche Lexikon urteilt Ge
noſſe Wilhelm Blos in der „Neuen Zeit“, 11. Jahrgang,
1. Band, S. 633:

„Die Verfaſſer des Meyerſchen Lexikons müſſen die Ueber-
zeugung haben, daß das deutſche Bürgertum eines ſelbſt
ſtändigen Urteils unfähig ſei, ſonſt könnten ſie es nicht
wagen, in dieſem Werke ein Stück der dreiſteſten national-
liberalen Tendenz-Mache zu bieten. Manche Abhandlungen
leſen ſich, als wären ſie aus den „Hamburger Nachrichten“,
aus der „Magdeburgiſchen Zeitung“, aus der Nationalliberalen
Korreſpondenz“ c. geſchnitten. Der nationalliberale Dünkel
und Fanatismus feiern in dieſem Werke förmliche Orgien.
Alles aus unſeren Tagen, was nicht nationalliberal oder
wenigſtens derart verwandt iſt, gilt als ſchlecht
Republikaniſche, demokratiſche und ſozialiſtiſche Beſtrebungen

Ganz ob-
ſkure nationalliberale Größen werden verherrlicht, Perſonen
von wirklicher hiſtoriſcher Bedeutung oft garnicht oder kaum
erwähnt. Es iſt erklärlich, daß dabei eine Menge von
Fälſchungen, Verdrehungen, Beurteilungen und direkten Lügen
mit unterlaufen müſſen.“ Genoſſe Blos begründet ſein
ſcharfes und gerechtes Urteil mit einer erdrückenden Fülle von
Beweiſen, die geradezu verblüffend wirken.

Für uns hat folgender Fund aus dem genannten Lexikon
beſonderes Jntereſſe: Der Marxſchen Wertthevorie
ſind unter dem Titel Mehrwerte“ genau 24
Zeilen gewidmet, während dem Kartenſpiele
„Schafskopf“ 28 Zeilen gewidmet ſind!! Um
dieſe Thatſache würdigen zu können, muß man ſich vor
Augen halten, daß die Werttheorie von Marx den Schlüſſel
zum Verſtändnis der ganzen bürgerlichen Geſellſchaft liefert.
Wenn wir nicht wiſſen, was Wert iſt und wie Mehrwert
entſteht, ſo haben wir auch keine Ahnung wie Kapital ſich
bildet, wie die bürgerliche Geſellſchaft ſich entwickelt, was

„O, Du guter, trefflicher Mann rief Veronika, „komm,
ich muß Dich dafür umarmen! Aber laß uns von etwas
anderem reden ſetzte ſie energiſch hinzu und ſchüttelte das
Köpfchen, daß ihr die Locken um den Nacken flogen, als
wollte ſie damit die ernſten verſtimmenden Grübeleien ver-
ſcheuchen. „Das ſind ja Dinge, die einem zur Verzweiflung
bringen können, wenn man ihnen lange nachhängt! Und Du
willſt mich gewiß nicht traurig ſehen, mein Liebling, ſondern
ausgelaſſen und munter!“

„Ei, ich kann es nicht beklagen, daß ich Dich ſoeben von
einer anderen Seite kennen und um ſo mehr lieben ſogar
wirklich achten gelernt.“

„Achten!“ rief ſie mit einem lauten triumphierenden Auf-
ſchrei, „Du achteſt mich, Alfred

„Gewiß, auf Ehre, Du verdienſt es!“
„Ha, er achtet mich, ich verdiene noch Achtung rief ſie

ein über das andere Mal, tanzte wie toll im Zimmer herum
und warf ihm jubelnd und weinend Kußhändchen zu. „Er
achtet mich, Er! Nun ſollen ſie mich alle verachten und
ſchmähen, ſo viel ſie wollen. Jch bin zufrieden, daß er an
mich glaubt und mich nicht für ehrlos hält. Wohlan denn,
und ſollt' ich einſt auf dem Strohſack eines Lazaretts ſterben.
Er hat mich geachtet und geliebt!“ jubelte ſie und ſprang
wie toll herum, bis ihr der Atem verging und ſie keuchend
zu ſeinen Füßen niederſank.

Alfreds Arme umſchlangen ſie, während ſie ſich langſam
wieder erholte und halb lachend, halb weinend zu ihm auf-
blickte mit einem Strahl des Auges, den die Worte nicht zu
ſchildern im ſtande ſind.

Gerlich ſprach nicht; er ſchaute nur ſtumm zu ihr herab,
zu tief bewegt von Gedanken und Empfindungen, welche allzu

maſſenhaft auf ihn einſtürmten, um ſich in Worte und Sätze
kleiden zu laſſen. Aber es giebt einen Magnetismus des
Herzens, der von Auge zu Auge eine Verſtändigung herſtellt,

m

ſie iſt und wohin ſie geht. Wir können ferner nichts von
der politiſchen Gliederung unſerer Zeit begreifen und nichts
von den wichtigſten Fragen der Gegenwart. Und doch hat
das Kartenſpiel „Schafskopf“ für die Herren von „Bildung
und Beſitz“ mehr Bedeutung als das Verſtändnis ihrer
eigenen Welt.

Es giebt kleine, ſcheinbar winzige Thatſachen, die ganze
Bibliotheken enthalten und ſolche ſind die 24 Zeilen über
die Werttheorie und 28 Zeilen über den „Schafskopf“ in
dem Lexikon des deutſchen Bildungsphiliſters. Ebenſo wird
alles, was der deutſchen Bourgeoviſie wichtig erſcheint, in
aller Behaglichkeit behandelt und verherrlicht, während alles,
was ihr ſchädlich, d. h. ihrer bevorzugten Stellung, ihrem
Geldſack, ihrer Macht Abbruch thun kann, beſchmutzt und
mißachtet wird. Ein Revolutionär, wag er den edelſten Charakter
und den ſchärfſten Geiſt beſeſſen haben iſt zum gemeinſten
Menſchen geſtempelt, während der feigſte Bourgeois und ge
wiſſenloſeſte Klopffechter als „Staatsmann“ gefeiert wird.

Wenn auch viel Abſicht in derartigen Geſchichtsfälſchungen
liegen mag, ſo iſt doch auch nicht zu leugnen, daß ein bürger-
licher Gelehrter aus ſeiner Klaſſenlage heraus vieles in fal-
ſchem Lichte ſieht. Sein ſoziales Milieu, ſein Standort ver-
hindert ihn, geſchichtliche Wahrheiren, die ſeiner Klaſſe un-
angenehm ſind, zu erfaſſen. Und da wir in einer Zeit leben,
in der das Neue mit dem Alten einen Kampf auf Leben
und Tod führt, ſo iſt es klar, daß Vertreter alter Jdeen
garnicht im ſtande ſein können, das Neue objektiv zu wür-
digen und ſeine ganze Tragweite zu erfaſſen. Da dieſer
Kampf hauptſächlich in den ſozialökonomiſchen Wiſſenſchaften
ſich abſpielt, ſo darf man darauf gefaßt ſein, daß Vertreter
der Bourgeoiſie auf dieſem Gebiete das als wahr, recht und
groß halten, was wir als falſch, unrecht und klein anſehen.

Dieſe Kluft zwiſchen Bourgevoiſie und Proletariat macht
es uns denn auch unmöglich, aus den Quellen bürgerlicher
Weisheit hiſtoriſches Wiſſen zu ſchöpfen. Jene entſpringen
aus dem Boden des Privateigentums und haben ſeine
Farbe und ſeinen Geſchmack, während wir nur Quellen aus
dem Boden des Sozialismus brauchen und benutzen können.

Aus dieſen Quellen zu ſchöpfen hatte ſich das
Volks-Lexikon von Emanuel Wurm die Aufgabe
geſtellt und iſt ernſt bemüht, der allerdings ſehr
ſchweren Aufgabe gerecht zu werden.

Bis jetzt liegen fünf Hefte des Volkslexikons vor. So-
weit ſich ſchon überſehen läßt, wird den das arbeitende Volk
intereſſierenden Fragen die größte Aufmerkſamkeit gewidmet.
Während das große Meyerſche Konverſations-Lexikon, das
aus 17 dickleibigen Bänden beſteht, in 30 geſpaltenen oder
15 ganzen Zeilen mit dem Anarchismus fertig wird, umfaßt
deſſen Theorie und Geſchichte im 5. Hefte des Volks-Lexikons
36 Seiten. Sämtliche hervorragenden Männer des Anarchis-
mus ſind da nach ihrem Leben und ihren Lehren geſchildert
und man darf mit Recht ſagen, daß die Geſchichte des
Anarchismus, wie ſie im Volks-Lexikon gegeben iſt, jeden
Arbeiter, der in der ſozialdemokratiſchen Bewegung irgendwie
agitatoriſch thätig iſt, von ſehr bedeutendem Nutzen ſein kann

daß die Gefühle und Gedanken von einem Jndividuum in
das andere überſtrömen, zünden und klar werden.

„Nicht wahr, Alfred, Dir droht keine Gefahr frug
Veronika endlich, richtete ſich auf, kniete vor ihm nieder und
ſchaute ihm bewegt und forſchend ins Geſicht.

„Mit nichten, mein Kind, es war alles nur Spaß.“
„Du Böſer! Mich ſo auf die Probe zu ſtellen Aber wenn

Dir je Gefahr droht, Alfred, Gefahr von der Polizei oder
irgend woher, ſo verſprich mir, daß Du es mich wiſſen läßt
und ich rette Dich!“

„Du?“ fragte er lachend.
„Ja ich, die arme Veronika. Jch laufe zum Fürſten X.,

zum Grafen M., ja zum Kaiſer ſelbſt! Sie kennen mich alle!
Und Fürſt X. und Graf M. und noch manche andere, die
den Kopf ſo hoch tragen, haben ſich ſchon gedemütigt vor der
kleinen Kunſtreiterin und können ſich nicht eines Kuſſes auf
meine Fingerſpitzen rühmen und ich habe ihre Geſchenke mit

den Füßen von mir geſtoßen. Allein, wenn es gilt, Dich
zu retten, da giebt die arme kleine Veronika alles, alles
ſelbſt ihr Leben dahin

Und ſie umklammerte ihn leidenſchaftlich mit ihren Armen
und ſetzte mit einem leiſen Schauder hinzu

„Aber mir ahnt, daß wir einander nicht mehr lange an-
gehören

„Verbanne dieſe trüben Ahnungen, mein ſüßes Kind.
Nächſten Sonntag beſuche ich Dich wieder

„Wie? Du gehſt ſchon
„Ja, ich muß!“ ſagte er, „laß mich gehen und halte mich

nicht zurück. Jch will mir die Erinnerung an dieſe ſchöne
Stunde durch keine ſpätere Reue trüben

Jhre Blicke begegneten ſich; ſie ergriff Alfreds beide Hände,
die ſie mit Jnbrunſt an ihre Lippen zog.

„Wunderbarer Mann! Ich verſtehe Dich!“ ſagte ſie er-
glühend und tief ergriffen, „Du ehrſt mich und lohnſt mich,“



Das ganze Unternehmen entſpricht einem fühlbaren Be-
dürfnis und deshalb begrüßen wir die Herausgabe des
Volks Lexikons mit Freuden und empfehlen den Arbeitern
das Werk anzuſchaffen, das ihnen in jeder wichtigen Tages-
frage Aufſchluß und Belehrung giebt.

Rundſchau.
Nach dem amtlichen Ergebnis wurden bei der Stich-

wahl im 23. ſächſiſchen Wahlkreiſe (Plauen 2c.) für Gen.
Geriſch 12587, für Uebel 10926 Stimmen abgegeben.
Die Sozialdemokratie hat demnach mit einem Mehr von
1661 Stimmen geſiegt.

Eine BVerufsſtatiſtik, ſeit 12 Jahren die erſte, ſoll
Wir halten eine ſolche nichtdie Reichsregierung planen.

nur für ſehr wichtig, ſondern auch für ſehr notwendig
aber die Botſchaft hör' ich wohl, allein mir fehlt der Glaube.

Militäriſches. Die „Schwäbiſche Tagwacht“ berichtet
Die Todes märſche haben Dank der preußiſchen Schneidig-
keit wieder begonnen. Ueber einen ſolchen wird uns aus
Waiblingen, 5. Jnuni, berichtet: Ein Bataillon der
Feſtungs- Artillerie in Ulm, welches von Köln kam und in
Großbottwar einquartiert war, marſchierte geſtern von dort
über Marbach nach Waiblingen. Um 7 Uhr morgens wurde
abmarſchiert, obwohl der großen Hitze wegen eine frühere
Stunde paſſender geweſen wäre. Die Leute mußten beſtändig
in geſchloſſenen Kolonnen marſchiren
gab es eine Menge Marode. Die Bürgerſchaft erbarmte ſich
der Mannſchaft und brachte Moſt zur Erquickung derſelben
herbei. Die Soldaten durften aber nicht davon trinken.
So ging es Waiblingen zu, wo man um 12 Uhr ankam.
Während des ganzen Marſches hatte die Mannſchaft nur eine
halbe Stunde Raſt. Die Maroden wurden teils nachgefahren,
teils nachgeſchleppt. Jn Waiblingen betrug die Zahl
der Umgefallenen 50--60 Mann. Der frühere
Apotheker Wein von hier freute ſich ſchon, einen beim
Bataillon befindlichen Verwandten ins Quartier zu bekommen,
derſelbe, ein Einjährig-Freiwilliger und Gutsbeſitzersſohn von
Balingen ſtarb jedoch vor dem Rathauſe in den
Armen zweier Kameraden an Erſchöpfung. Bald
darauf ein zweiter Mann, der Sohn armer Leute aus
dem Hannöverſchen. Wie die Leute zum Marſche ausgerüſtet

wird.

Dr. Quiddes ſchnell berühmt gewordene Schrift „Ca-
ligula“ iſt bereits in dreizehn Auflagen erſchienen.

Es iſt doch merkwürdig, was die deutſche Menſchheit ſich
für den Kaiſer Caligula intereſſiert! Der Caligula kann
ſich wirklich was einbilden, daß er im 19. Jahrhundert für
eine ſo intereſſante Perſon gehalten wird.

Der Deputierte Touſſaint wurde wegen Jnter-
vention beim Streik in den Stahlwerken zu Trignac vom
Gerichtshofe in St. Nazaire zu 10 Tagen Haft und 100
Mark Geldbuße verurteilt. Der Durchbruch der Jmmunität
der franzöſiſchen Kammerdeputierten iſt damit vollendet.

Die Enthüllungen im römiſchen Bankprozeß
nehmen immer bedenklichere Dimenſionen an. Am Mittwoch
früh geſtand der Richter, der ſeinerzeit die Vorunterſuchung
leitete, daß er unter dem Einfluſſe der Regierung ſtand
und wiederholt ins Miniſterium gerufen wurde. „Don
Chiscotte“ verlangt die ſofortige Einleitung des Straf-
verfahrens gegen Giolitti, deſſen Staatsſekretär Ro-
ſano, den Polizei-Jnſpektor Peofetti, den Polizei-Präſi-
denten Felzani und den Unterſuchungsrichter Capriolo.

Dem „vBerliner Tageblatt“ wird zur Sache gemeldet: Die
Enthüllungen im Banfprozeſſe erregen koloſſales Aufſehen.
Die Entrüſtung iſt ungeheuer, ſehr kommentiert wird nament-

Schon in Neckarems lich, daß laut Ausſage des Grafen Graziadei der Miniſter
2

präſident Giolitti brieflich die Haftentlaſſung eines gemeinen
Verbrechers verſprach, falls deſſen Familie ſich verpflichte,

waren, geht daraus hervor, daß ein Mann Stiefel anhatte,
an denen ſich Riſter an Riſter befand, ſo daß einer, der
darin geht, marode werden muß. Am Abend gab der Herr
Major (ein Preuße) Befehl, daß für Dienstag kein geiſtiges
Getränk mitgenommen werden dürfe.
den laſſe er einſperren. Die Aufregung unter der
hieſigen Bevölkerung iſt ungeheuer und hört man
ſelbſt von den ruhigſten Leuten eine Kritik des heutigen
Syſtems, wie ſie ſchärfer nicht gedacht werden kann. Die
Offiziere ließen ſich möglichſt wenig ſehen, um der ſich laut
äußernden Erbitterung auszuweichen. Der ganze überaus
traurige Vorfall hätte vermieden werden können, wenn man
die Mannſchaften weiter per Bahn nach Ulm befördert hätte,
wie dies von Köln aus geſchehen iſt. Aber da mußte ge-
ſpart werden, Soldatenleben ſind ja billig!

So die „Tagwacht“. Erntſpricht die Schilderung in jeder
Beziehung der Wahrheit und wir haben wahrhaftig keinen
Grund daran zu zweifeln, ſo wird hoffentlich eine ſtrenge
Unterſuchung eingeleitet, damit der oder die Schuldigen ihrer
Strafe nicht entgehen. Auf jeden Fall hat aber der
Militarismus ſelbſt bei ſeinen Anhängern wieder einmal ein
Stück von ſeinem Nimbus eingebüßt.

Der „Reichsanzeiger“ erklärt die Blättermeldung, daß auf
Anordnung des Kriegsminiſteriums die aus dem aktiven
Militärdienſte ſcheidenden Reſerviſten künftig keine Ent-
laſſungsanzüge bekommen, für irrig. Es iſt angeordnet
worden, daß, ganz abgeſehen von der Dienſtzeit, jeder Mann,
der bei ſeiner Entlaſſung kein Zivilkleid beſitzt oder mittellos
iſt, einen Entlaſſungsanzug erhält. Jn Fortfall kommt der-
ſelbe bei Leuten, die Zivilkleider beſitzen und erfahrungs-
gemäß den Entlaſſungsanzug benutzen, um ihn bald-
möglichſt zu verkaufen. Dieſe Anordnung ſei nach Ein-
führung der zweijährigen Dienſtzeit bei den Fußtruppen auch
aus wirtſchaftlichen Rückſichten notwendig.

Wer ſich marode zeige,

J

Wir möchten wiſſen, wer für die abgetragenen Bekleidungs
ſtücke etwas geben ſollte. Wer es nicht nötig hat, wird

„Aber in denund ihr Auge ſuchte beſchämt den Boden.
Cirkus wirſt Du heute abend kommen, nicht wahr

„Wenn es mir möglich, mit Vergnügen
„O, komme doch gewiß, ich beſchwöre Dich!“ bat ſie,

„wenn Du anweſend biſt, gelingt mir alles beſſer, ich bin
ſicherer und zuverſichtlicher und ſuche mich ſelbſt zu übertreffen!
Nicht wahr, Du kommſt? Mir zu Liebe!“

„Auf mein Wort! Und nun adieu, mein Täubchen!“ und
er küßte ſie auf die Stirne und ihre reichen blonden Locken.
„Auf Wiederſehen

ſich auf den Teppich nieder und weinte lange, lange, wie ein
Kind, ohne ſich bewußt zu ſein, weshalb; dann ward ihr
gepreßtes Herzchen allmählich leichter und ſie ging in ihr
Toilettenzimmer, kramte in Käſten und Pappſchachteln, ordnete
Federn und Bänder, nahm da und dort etwas heraus, was
ſie für ihre Koſtüme am Abend bedurfte und hatte ſelbſt
kaum eine Ahnung davon, daß ſie nun wieder pfiff und ſang
wie ein Singvogel.

a

Der Cirkus Renz war an dieſem Abend ungewöhnlich ſtark
beſucht und auch Alfred Gerlich hatte ſich eingefunden und
ſtand im Parkett.

Die Unruhe und Unbehaglichkeit, die ihn ſeit ſeinem Be
ſuche bei Veronika verfolgt, war noch nicht gewichen. Das
Abendeſſen hatte er in Gemeinſchaft mit ſeiner Mutter ein-
enommen, die ihn öfters ermahnen mußte, dem Eſſen zuzu-
prechen. Er war ſehr einſilbig und in Gedanken vertieft,

was die beſorgte Matrone mit Unruhe erfüllte. Als er nach
Tiſch ſich wieder zum Fortgehen rüſtete und ſeine Mutter
ihn fragte, wohin er gehen würde, kam es unwillkürlich über

ſeine Lippen: e„Zu einer Beſprechung, die ich mit einigen Genoſſen habe.“

ausſprach.

bei den Wahlen für den Regierungskandidaten fünfzig Stim-
men aufzubringen, d. h. zu „kaufen“. Ebenſo ging aus den
geſtrigen Verhandlungen die Thatſache hervor, daß die Re-
gierung einen Schein-Prozeß einleitete und Tanlongo zum
Schweigen zu beſtimmen ſuchte gegen das Verſprechen, ihn
in letzter Jnſtanz freiſprechen zu laſſen. Der durch die
Aufdeckung der Banca Romana-Skandale bekannt gewordene
Abgeordnete Colajanni wird namens ſeiner politiſchen Freunde
den Juſtizminiſter wegen der Giolitti betreffenden Prozeß-
enthüllungen interpellieren. Man wird ſich alſo nächſtens
auf einen Skandalprozeß Giolitti und Genoſſen gefaßt machen
dürfen. Und wenn es in Jtalien noch Richter giebt, ſo
wird der Signor Giolitti, der noch vor kurzem das Ruder
des Staates führen durfte, binnen kurzem zu ſeinem Freunde
Chauvet in das Zuchthaus ſpazieren, wohin er gehört.

Infolge des Schandurteils gegen Feliee und Ge-
noſſen nimmt die Gährung von Tag zu Tag zu. Jn Ver-
ſammlungen der Sozialiſten, Radikalen, Studenten c. werden
Proteſtbeſchlüſſe zum Teil ſehr heftigen Tones gegen das
Palermitaner Urteil gefaßt. Radikale Blätter ſchreiben,
Crispi dürfe ſich ſein Lebtag nicht mehr in Palermo ſehen
laſſen. Die Verurteilten haben eine unerſchütterte Haltung
bewahrt. Die wollen von einem Gnadengeſuch nichts wiſſen,
aus Selbſtgefühl und Mißachtung des herrſchenden Syſtems,
das ſie für ungerecht halten. Sie haben Berufung an den
Kaſſationshof eingelegt und die bedeutendſten Rechtskundigen
der Kammer, darunter Zanardelli, zu ihren Verteidigern be-
ſtimmt. Jnzwiſchen iſt ihre Einſchiffung nach einer Straf-
anſtalt erfolgt.

Ferner wird dem „Berl. Tageblatt“ aus Sizilien ge-
meldet: „Was iſt ſeither geſchehen, um eine Wiederholung
des ſizilianiſchen Bauernkrieges unmöglich zu machen? Was
iſt geſchehen, nicht in militäriſch-polizeilicher Hinſicht, ſondern
welche Reformen hat man eingeführt, die Ausgeſogenen, Be
drängten, mit Füßen Getretenen gegen die Habſucht der
Unterdrücker zu ſchützen? Was iſt geſchehen, der eigen-
nützigen heuchleriſchen Kamarilla, der munizipalen Mißwirt-
ſchaft ein Ende zu machen Was iſt geſchehen, die über-
mäßige Steuerlaſt zu vermindern? Der Belagerungs-
zuſtand iſt noch nicht aufgehoben, obſchon allenthalben „Ruhe“
herrſchen ſoll; von „Reformen“ und dergleichen hört man
nichts, dagegen deſtomehr vom Wiedererwachen des mit der
Revolution dort ſo eng verbundenen Räubertums Und
dies alles trotz der Militärdiktatur des ſchneidigen Generals
Morra die Lavriano!“ So urteilt ein bürgerliches Blatt
über die Zuſtände auf Sizilien.

Heller Aufruhr herrſcht in San Salvador
(Amerika). Die Rebellen riſſen die Bahnſchwellen auf, ſo
daß der Zug, in welchem der Präſident Ezeta mit 1500

Es war die erſte Lüge, die er ſeiner Mutter gegenüber
Jn nervöſer Haſt verließ er ſeine Wohnung. Es

überkam ihn ein eigentümliches Gefühl heute zum erſtenmale
miſchte ſich in den halb äſthetiſchen, halb ſportsmäßigen Ge-
nuß, den ihm ſonſt die übrigens ſehr gewöhnlichen Reiter-
künſte und Bravourſtücke von Pferdedreſſur und Voltigier
Uebungen verurſacht hatten, eine Regung von fieberhafter
Angſt für das Mädchen, das er ſo, kaum an das raſend
galoppierende Pferd geſchmiegt, federleicht durch Reifen und

Barrieren ſetzen und ſpringen ſah.
Veronika kehrte in ihr Boudoir zurück, ſchloß ſich ein, warf Sein Herz pochte laut, ſeine Augen folgten mit wahrer

Seelenangſt dieſen wilden Manövern, die Farbe war von
ſeinen Wangen gewichen und er ſtand ſo ſtarr und bewegt,
daß er nicht in den Beifallsſturm einſtimmen konnte, in
welchen die Menge ausbrach, als die Partie der premier
Sujet zu Ende war, auf deren Darſtellung ſich Blanche ſo
ſehr gefreut hatte.

Nur mechaniſch hatte er ihr ein kleines Bouquet von Ver-
gißmeinnicht zugeworfen, das ſie, nebſt einem oder zwei
anderen, blitzſchnell aufhob und an ihre Lippen drückte.

(Fortſetzung folgt.)

Sleines Feuilleton.

Jn der Haupt- und Reſidenzſtadt eines kleinen
Herzogtums ereignete ſich jüngſt folgende ergötzliche Ge-
ſchichte. Bäckermeiſter F., ein tüchtiger Mann ſeines Fachs,
ſucht für ſein Geſchäft zu Oſtern einen Sohn rechtlicher
Eltern als Lehrling. Ein biederer Tiſchlermeiſter W. kommt
denn auch mit ſeinem vor kurzem konfirmierten Sohne und
ſtellt ihn dem Bäckermeiſter vor. Da dieſem der junge Mann
ſo weit ganz gut gefällt, werden beide Parteien bald einig.
Der Vater iſt mit ſeinem Sohne ſchon dabei, ſich zu em-
pfehlen, als ihn der Bäckermeiſter noch einmal zurückruft:

Militärdienſt iſt?

froh ſein, wenn er ſolche alte „Möbel“ für umſonſt los Mann ſich nach Santa Anna begehen wollie, entgleiſte und
200 Mann getötet, 120 verletzt wurden. Der Präſident
blieb unverletzt. Bald darauf kam es zu einer Schlacht,
in welcher die Regierungstruppen geſchlagen und 600 Mann
mit ihrem General, dem Bruder des Präſidenten, getötet
wurden. Der Präſident iſt aus dem Land geflohen.

Parkeinachrithten.

Die „Nordd. Allg. 3 plaidierte dieſer Tage für t
Strafen gegen alle eamtenbeleidigungen. ieſen
Rat ſcheinen ſich Erfurter Richter zu nutze gemacht zu haben. Am
Dienstag hatte der frühere verantwortliche Redakteur der
„Thür. Tribüne“, Genoſſe Güldenberg, wegen Beleidigung in
zwei Pileer vor der Erfurter Strafkammer zu verantworten. Jm
erſten Falle handelte es ſich um Fortſchaffung eines armen Kindes
in Zwangserziehung ſeitens eines Boten der Armendirektion.
Hiermit befaßte ſich die „Tribüne“ in drei Nummern. Die
Erfurter Armendirektion fühlte ſich durch dieſe Artikel beleidigt
und ſtellte Strafantrag. Erſt nachdem der zweite Artikel erſchienen,
wurde der Mutter des Kindes mitgeteilt, wohin dasſelbe gebracht
worden ſei. Für die Kritik, welche an dem Vorgehen der Erfurter
Armendirektion geübt worden war, beantragte der Staatsanwalt
für jeden Artikel 6 Wochen Gefängnis. Der Gerichtshof erkannte
auf 6 Monate Gefängnis, weil der Angeklagte ſchon mehrfach
wegen Beleidigung von Beamten und Behörden durch die Preſſe
vorbeſtraft ſei. Ferner hatte die „Tribüne“ im Januar zwei
Artikel gebracht mit der Ueberſchrift „Zum Spitzeltum“. Dadurch
ſollte der Berliner Kriminalkommiſſar Zillmann beleidigt worden
ſein, weil die Artikel behaupteten, Z. ſei auf den Thüringer
Bahnen gefahren und hätte verſucht, die Beamten zu J
wie dies im vorigen Jahre anf anderen Strecken geſchehen.
Zillmann, welcher als Zeuge geladen war, erklärte, daß
er auf der Strecke Eſſen Hamburg auf Veranlaſſung der Be-
hörde gefahren ſei. um den Beſtechungen auf die Spur zu kommen.

hätte er zuerſt die Viehhändler überführt, dann die Schaffner.
en letzteren habe er niemals vorher Geld angeboten, aber nach

beendigter Fahrt ſeien die Schaffner ſtets von ihm
bezahlt worden, je nach der Entfernung, die er gefahren. Jn
den Artikeln fand der Staatsanwalt wieder grobe Beleidigungen
und beantragte für jeden 5 Wochen Gefängnis. Der Verteidiger
beantragte die Freiſprechung, da nach dem Zeugnis Zillmanns
die Schaffner thatſächlich von dieſem für Freifahrten bezahlt wor-
den ſind. Daß er den Leuten nicht vorher Geld angeboten,
nur für ſeine an den Tag gelegte Schlauheit. Die W e
aber bleibe, daß er ſich die in den Artikeln behaupteten Thatſachen
habe zu ſchulden kommen laſſen. Ob dies nun auf Thüringer
oder anderen Bahnen paſſiert, komme nicht in Betracht. Das Ur-
teil lautete auf 6 Wochen Gefängnis, weil Zillmann nach Anſicht
des Gerichtshofes ſchwer beleidigt worden ſein ſoll.

Wie nachhaltig der Boykott der Dresdener Genoſſen
gegen die Waldſchlößchen Brauerei wirkt, zeigt folgende Notiz des
bürgerlichen „Elbthalboteu“: „Jnfolge des Bohyfkotts hat die
WaldſchlößchenBrauerei in dem letztvergangenen Monat, außer
dem Tonnenbier, 1900 Hektoliter Flaſchenbier weniger verkauft.“
Dazu bemerkt die „Sächſ. Arb.-Ztg.“: Das macht alſo täglich
12 258 halbe Literflaſchen, welche außer dem Tonnenbier weniger
verkauft wurden. Bei dieſer Sachlage iſt's ganz ſelbſtverſtändlich,
daß auch die Aktien fallen. Am 17. April, dem Tage vor Er-
klärung des Boykotts, ſtanden die Aktien der Waldſchlößchen-
Brauerei auf 314, und im Börſenbericht vom Montag den 4. Juni
ſind ſie mit 280 verzeichnet, das bedeutet ein Fallen des Kurſes
um reichlich 9,23 Proz. Der Boyfkott wirkt gut! Zur Freudeder in ihrem Rechte beeinträchtigten Arbeiterſchaft tonſtatieren

wir das, mag die Preſſe der Ordnungsmeute im Auftrage des
Brauereiprotzentums heulen, ſo viel ſie will.

Kürzlich wurde das „Halberſtädter Sonntagsblatt“ vom
Staatsanwalt beſchlagnahmt, weil es groben Unfug dadurch
getrieben haben ſollte, daß es vor dem Ankauf Tackſcher Schuh-
waren und vor dem Genuß bohkottierten Berliner Bieres warnte.
In der zweiten Auflage nach der Konfiskation wegen groben Un
fugs wurde von dieſer einfachen Thatſache Mitteilung gemacht.
Das paßte aber dem Staatsanwalt auch nicht und konfiszierte
das Blatt zum zweiten male. Das iſt ja beinahe öſterreichiſch!

Die LUebermacht des Geldkapitals
zeigt ſich wieder in dem Plane des Hauſes Rothſchild, die
Goldproduktion in Transvaal (Südafrika) zu mono-
poliſieren. Die Goldproduktion ſteigt dort un unterbrochen.
1891 wurden dort 52 Millionen Mark, 1892 87 Millionen
Mark, 1893 106 Millionen Mark Gold gefördert. Für
das Jahr 1894 wird die Gewinnung von 145 bis 150
Millionen Mark erwartet. Der kapitaliſierte Reingewinn
wird auf mindeſtens eine Milliarde geſchätzt, und dazu
kommt noch das Kapital, das in den Anlagen ſteckt. Wenn
das Haus Rothſchild ſeine Abſicht durchführt, die Haupt-
produftionsſtätte des Goldes, das heute nach der Entthronung
des Silbers das einzige allgemein anerkannte Währungs-
metall iſt, monvpoliſiert, ſo liegt es in ſeiner Hand, durch
Einſchränkung oder ſtärkſte Anſpannung der Produktion
dieſer auf 7000 Millionen geſchätzten Goldvorräte die ganze
Währungsfrage zu beeinfluſſen und große, in ihren Folgen

„Noch einen Augenblick, Herr W., nur der Ordnung halber
möchte ich noch hinzufügen, daß ich natürlich als ſelbſtver
ſtändlich vorausſetze, daß Jhr Sohn im Beſitze des Be
rechtigungsſcheines zum einjährig-freiwilligen

„Nein,“ entgegnet hierauf höch-
lich erſtaunt der Vater, „das Einjährige hat mein Junge
nicht!“ „Ja, dann mein Lieber, kann ich Jhren Sohn
leider nicht gebrauchen meine Lehrlinge müſſen Bildung
haben Sprachs und bekomplimentierte die ſehr verdutzt
dreinſchauenden beiden zur Thür hinaus. Abends erzählt
der Tiſchlermeiſter die Geſchichte am Stammtiſch, und es
erregt die Ueberhebung des Bäckermeiſters allgemeine Ent-
rüſtung. Einer der Anweſenden, Herr B., beſchließt, dem
übermütigen Herrn F. eine kleine Lektion zu erteilen. Am
anderen Morgen macht er ſich mit ſeinem Sohne auf den
Weg zum Bäckermeiſter F. Dieſer empfängt ſie ſehr freund
lich und iſt auch bereit, den jungen Mann als Lehrling in
ſein Geſchäft aufzunehmen. Selbſtverſtändlich hat er doch
den Berechtigungsſchein zum einjährig freiwilligen Militär
dienſt?“ „HNatürlich hat er den.“ „Na ja, das iſt
ſchön alſo junger Mann, Sie ſind engagiert, in acht Tagen
wird angetreten.“ Vater und Sohn haben ſich bereits vom
Bäckermeiſter verabſchiedet, da kehrt der erſtere noch einmal
um: „Ach, noch eins, Herr F. als ſelbſtverſtändlich ſetze
ich natürlich voraus, daß Sie Leutnant der
Reſerve ſind?“ Herr F. macht ein nicht weniger als
geiſtreiches Geſicht und verneint die Frage. „Ja, mein
lieber Herr,“ entgegnet darauf achſelzuckend Herr B., dann
thut es mir wirklich leid in dieſem Falle kann ich meinen
Sohn nicht bei Jhnen in die Lehre geben Herr Bäcker-
meiſter F. ſoll jetzt auch Lehrlinge gebrauchen können, welche
nicht den Berechtigungsſchein zum einjährig-freiwilligen Mili-
tärdienſt beſitzen.
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unabſehbare Preisrevolutionen zu bewirken. Schon jetzt iſt, Strehlen unverändert fort. Seit dem 1. Juni ſtreiken auch die
ſo bemerkt der „Deutſche Oekonomiſt“, dem wir dieſe An-
gaben entnehmen, das Haus Rothſchild mit ſeinen Rieſen-
kapitalien auf zahlloſen Wirtſchaftsgebieten übermächtig thätig.
Wo es auftritt, kann es will, wenn es, die ſchwächer bemittelte
Konkurrenz niederwerfen. Sein Atem iſt immer lang genug,
um den Wettlauf aushalten zu können und wenn der Gegner
ohnmächtig am Boden liegt, kann es den Lauf noch mit
friſchen Kräften fortſetzen. Wir erinnern nur an ſeinen An-
teil an der Errichtung des PetroleumMonopols, wo ſeine
Aufgabe war, die ruſſiſchen Produzenten und Intereſſenten
mürbe zu machen und den Awmerikanern die Bahn frei zu
machen. Daß dieſes Vorgehen des Hauſes Rothſchild nur
uns nützt, ſieht ein Kapitaliſtenblatt, wie der „Deutſche
Oekonomiſt“ wohl ein; es ſchreibt:

„Unſer Blatt iſt ſtets ein warmer Anhänger der gegen-
wärtigen Geſellſchaftsordnung geweſen wir haben die Fort-

bildung derſelben verlangt und die ſozialiſtiſchen Angriffe
nach Kräften zurückgewieſen. Aber eben aus dieſer Stellung
heraus müſſen wir ſolche Auswüchſe des Kapitalismus tief
beklagen. Die menſchliche Geſellſchaft wird es nicht ertragen,
in eine kleine und abnehmende Zahl allgewal-
tiger Kapitaliſten und ein rieſiges Heer von
Proletariern aufgelöſt zu werden. Ehe wir noch
an dieſem Ziele angelangt ſind, wird ſie durch heftige Re-
aktion dagegen ſich Luft gemacht haben, ſelbſt unter den
nachteiligſten und verhängnisvollſten Kataſtrophen. Alles
was uns dieſem Ziel nur um einen Schritt näher bringt,
vermehrt die Gefahr eines Umſturzes und eines Unterganges
der Kultur. Bis jetzt iſt nicht abzuſehen, wie ſich die Kul-
tur ohne Privateigentum, ohne engſten Zuſammenhang
zwiſchen der zielbewußten Thätigkeit des Menſchen und ſeinem
wirtſchaftlichen Glück ſoll aufrecht erhalten laſſen. Wenn
aber das Privateigentum ſchließlich in ganz
wenigen Händen zuſammenrinnt, wenn die
Unterſchiede zwiſchen arm und reich immer
größer, die Kluft zwiſchen ihnen immer weniger
durch eine breite Mittelſtandsſchicht ausgefüllt
ſein wird, ſo wird es fallen. Dann wird die
Menſchheit es eben einmal mit dem Sozialismus
verſuchen, trotz des ſicheren Verderbens, das aus ihm
entſpringen wird. Dann wird ſich die Menſchheit ſagen, daß
hüben das gleiche Verderben iſt wie drüben und daß man
es daher auch drüben einmal verſuchen könne. Der ſozia-

liſtiſchen Partei werden mächtig die Segel
ſchwellen. Durch nichts treiben wir ſicherer in
den Strudel dieſer Gefahren als durch Miß-
bräuche des Kapitalismus, durch Privatmono-
pole, Sydikate u. ſ. w. Wenn das Privatkapital that-
ſächlich die Gewerbefreiheit aufhebt, ſo ſägt es den Aſt ab,
auf dem es ſitzt. Wer die gegenwärtige Geſellſchaftsordnung
unterſtützen will, trete den angedeuteten Auswüchſen ent-
gegen

Das Blatt überſchätzt die Bedeutung des Willens der
mittleren Kapitaliſten, den Kartellen und den Kapitaliſten
von der Macht eines Rothſchild entgegenzutreten, das be-
weiſen die kläglich mißlungenen Verſuche einer Geſetzgebung
gegen die Truſts in den Vereinigten Staaten. Die Kartelle
werden von Tag zu Tag übermächtiger, ſaugen die mittleren
und großen Kapitalien auf und erleichtern uns die Aufgabe,
Rieſenunternehmungen zu ſchaffen. Der langwierige Prozeß
der Vereinigung des zerſplitterten Privateigentums wird durch
die Kartelle beſchleunigt, der geſellſchaftliche Produktions-
betrieb wird vorbereitet. Die Expropriation der Expropria-
teure durch die Kartelle erleichtert und beſchleunigt wieder
die Expropriation der Kartelle durch die Volksmaſſe, wodurch
die ſozialiſtiſche Geſellſchaftsordnung herbeigeführt wird.

Sozialpolitiſches.
Kommerzienrat Krupp in Eſſen hat jetzt 74000

Menſchen unter ſeinem Kommando, einſchließlich der auf
ſeinen Werken wohnenden Familien. So viel Unterthanen
an Zahl haben nicht die regierenden Fürſten von Schaum-
burg-Lippe, Reuß ä. L. und Waldeck.

Die 237 Sparkaſſen Sachſens hatten insgeſamt
im April 11718 816 M. Einzahlungen und 12707 099 M.
Rückzahlungen zu verzeichnen es verblieben am Schluſſe des
Monats noch 5147844 M. Barbeſtand in den Kaſſen. Die
Rückzahlungen überſteigen ſomit die Einlagen um rund eine
Million Mark. Das iſt ein mißliches Zeichen für die be
ſtehenden ſchlechten Erwerbsverhältniſſe

Zur Irbriterdewegung.
Wie uns ein Privattelegramm aus Burg meldet,

dauert der Streit der Schuhmacher fort. Die ausgeſperrten
Schuhmacher ſind mit den von Bock vorgeſchlagenen Ausgleichs-
bedingungen nicht einverſtanden und weigern ſich, die Arbeit auf
zunehmen.

Zur Schuhmacherbewegung in Burg verſendet die
Strelkkommiſſion ein Zirkular, in welchem es heißt, daß
Bock den Streik für beendet erklärt habe, trotzdem die Fabrikanten
nicht den kleinſten Teil der Forderungen der Streikenden bewilligt
hätten. Die Streikenden, welche nach wie vor geſchloſſen feſt zu
ſammenſtehen, ſeien nicht gewillt, auf die ſchmählichen Verhand
lungen Bocks einzugehen, ſondern wollten den Streik bis zum
letzten Atemzuge weiterführen. Unterſtützungsgelder ſollten nicht
mehr an Bock, ſondern direkt an die Streikkommiſſion zu Händen
der Kollegen Nikol. Degerowski oder Wilhelm Vogt, Burg,
unterm Hagen, geſandt werden. Jm Intereſſe der braven Kampf-
genoſſen ſei die Kommiſſion ſo zu handeln gezwungen.

Der Streik der r i Bremen dauert entgegen
der Meldung bürgerlicher Blätter fort.Streit ber Se ingeberer in Münchehagen iſt zu
gunſten der Streikenden beendet. Dagegen dauert der Streik in
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Die ſich in großen Mengen angeſammelten

obe

Steinarbeiter von Welſchhuſe. Sie verlangen Verkürzung der
Arbeitszeit auf 10 Stunden. Zuzug iſt überallhin fernzuhalten.

Es dauern fort der Streik der Maurer in Schwedt,
der Streik der Böttcher in Stettin, ferner der Streik der
Bergleute in Bantorf (Hannover).

Streiks in Oeſterreich Der Streik der Bildhauer
in Wien dauert fort. Ein Streik iſt auch in der Perlmutter-
fabrik von Finnſcher in Wien aus gebrochen. 80 Ar-
beiter der Möbelfabrik Schönthaler in Weyer ſind in den
Streik eingetreten. Der Streik der Tiſchler in Reichenberg
iſt beendet, da die Unternehmer die Forderungen der Arbeiter
bewilligt haben. Die Werkſtätten bleiben geſperrt. Jn
Albrechtsdorf ſtreiken die Gasarbeiter. Jn Krakau
ſtreiken außer den Bäckern die Ziegelarbeiter, von denen
1000 Mann im Ausſtand re Die Arbeitszeit iſt durchgängig
von 3 Uhr früh bis 10 Uhr abends, der Lohn pung unzureichend.

Jn Lemberg ſtreiken die Metzger um die Verkürzung der
Arbeitszeit von 18 bis 20 Stunden auf 12. Sie haben Aus-
ſichten zu ſiegen.

Die Taſchnergehilfen in Budapeſt ſind aus ihrem
Streik ſiegreich hervorgegangen. Nach ſiebenwöchentlichem Aus-
ſtande und hartnäckigem Kampfe wurden die aufgeſtellten Forde-
rungen zum größten Teile bewilligt. Trotzdem es jetzt zum erſten-
male in Budapeſt zu einem Streik kam, haben ſich die Kollegen
ſtandhaft gezeigt. Es war kein Geld vorhanden, als ſie in den
Streik traten, und der Erfolg iſt nur dem Umſtande zuzuſchreiben,
daß von den in und ausländiſchen Kollegen rechtzeitig und kräftig
Unterſtützungen einlangten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 7 Juni

Oeffentliche Gewerkſchafts-Verſammlung. Jn der Dis-
kuſſion ſprach als erſter Redner Maurer Emmer, welcher ſich mit
den Beſtrebungen hier am Orte beſchäftigte und es tadelte, daß von
wei Seiten organiſiert werde. Schneidermeiſter Albrecht gabn Befriedigung Ausdruck, daß der Referent nicht auf die Form

er Organiſation eingegangen ſei, da der Streit über dieſelbe viel
zum Rückgang der Organiſationen beigetragen habe. Weiter habe
auch der „Gewehr bei Fuß “Artikel, welcher vor zwei Jahren durch
die geſamte Arbeiterpreſſe ging, viel Unheil angerichtet. Das Be-er der Arbeiter müſſe dahin gerichtet ſein, ſich ſo zu organi-

ieren, daß es eine Schmach ſei, keiner Organiſation anzugehören.
Nach ihm ſprach Herr Reſtaurateur Grothe, welcher den Ar-

beiter-Bildungsverein einem ſeiner Meinung nach in einer zur
Verleſung gebrachten Reſolution enthaltenen Angriff gegenüber
verteidigte und außerdem an einigen Beiſpielen den Niedergang
der wirtſchaftlichen Verhältniſſe zugleich mit dem Zerfall der Or-
ganiſationen nachwies. Aus den Reihen der Buchdrucker ſprach
zunächſt Herr Nietzſchmann, welcher die in dieſer Verſammlung
vorgenommene Ehrenrettung der Gewerkſchaften beſonders hervor-
hob und darauf hinwies, daß man Klaſſengenoſſen, die nicht in
allem gleich fertig ſind, nicht von ſich ſtoßen ſolle. Die geringe
Opferwilligkeit ſei auch Urſache, daß ſeitens der Gewerkſchaften
nichts geleiſtet werden könne. Nur durch entſprechend hohe Bei-
träge könne der Kampf ſeitens der Gewerkſchaften erfolgreich ge-
führt werden. Notwendig ſei es aber auch, daß im Jntereſſe der
Organiſationen das Gewerkſchaftskartell beſſer unterſtützt werde.

Herr Pirſchky wies darauf hin, daß viele Arbeiter ſich als
S groß fühlen und die Gewerkſchaft links liegen laſſen.

ieſe ſeien aber die beſten Sparkaſſen der Arbeiter. Nur wer ein
auskömmliches Leben habe, ſei richtig in der Lage, Arbeiterinter-
eſſen zu vertreten. Seitens des Einberufers Herrn Mittag
wurde dagegen Verwahrung eingelegt, daß die Reſolution gegen
den ArbeiterBildungsverein gerichtet ſei; nur Mißverſtändniſſen
in Arbeiterkreiſen über die Bedeutung desſelben ſolle vorgebeugt
werden. Redner verurteilte ferner die Gleichgültigkeit der Arbeiter
gegen das Gewerkſchaftskartell, welches durch ſeine Verbindung
mit dem GewerbeJnſpektor manches leiſten könne, wenn nur die
Arbeiter überhaupt Wünſche äußern würden. Folgende Reſo-
lution wurde, nachdem ein weiterer Teil derſelben zurückgezogen
war, einſtimmig angenommen: „Die heutige öffentliche Verſamm-
lung aller Gewerke erklärt die Gewerkſchaftsbewegung als not-
wendig zur Erkämpfung beſſerer Daſeinsbedingungen. Pflicht aller
Gewerksangehörigen iſt es daher, ſich ihren jeweiligen Berufs-
m anzuſchließen“.Alsdann kam noch einmal der Referent Reichstagsabgeordneter
Bock zum Wort, welcher im Anſchluß an die ſtattgehabte Dis-
kuſſion den 2. Punkt der Tagesordnung: Die Streikvorkommniſſe
der letzten Wochen erörterte. Redner wies darauf hin, daß die
Kapitaliſten nicht falſch ſpekulieren, wenn ſie vor allem anderen
die Zerſtörung der Arbeiter Organiſationen im Auge haben. Der
Erfolg in Burg, wo der Streik beigelegt ſei, habe aber nicht die
gewünſchten Erfolge gehabt. Aus der Erklärung eines Fabrikanten,
daß man habe ein Exempel ſtatuiereu wollen, ſei ſchon erſichtlich,
daß von jener Seite aus purem Uebermut vorgegangen ſei. Viel
ſchlechter als hier werde es aber einer Arbeiterbevölkerung ergehen,
die nicht ſo organiſiert ſei. Hier in Halle ſei dies namentlich zu
erwarten, weshatb die Streitigkeiten um Lumpereien unterlaſſen
werden ſollten. Der Boykott in Magdeburg ſei verloren ge-
gangen, weil Magdeburg faſt keine Gewerkſchaftsbewegung hat.
Geld, Disziplin und Organiſation ſeien die Vorbedingungen eines
erfolgreichen Kampfes gegen die Feinde der Arbeiter. Jn Burg
habe man, wie ſo oft ſchon anderswo, geſehen, daß die Kapitaliſten
durch ihr gemeinſames Intereſſe zuſammengeführt werden; nicht
ſo ſei es bei den Arbeitern, trotzdem ihnen doch von ſeiten der
Gegner gutwillig nichts eingeräumt wird. Ein Kampf aber müſſe
verſiegen, wenn einzelne wenige nur groſchenweiſe opfern und die
Folge ſei, daß die beſten Vertreter der Arbeiter Intereſſen aus dem
Erwerbsleben hinausgeworfen würden. Die Arbeiter müſſen ſich
mit dem Gedanken vertraut machen, daß ihre Verhältniſſe noch
viel ſchlechter werden, wenn ſie ſich nicht organiſieren, und ſtatt
anzugreifen, über die Art des Angriffs ſtreiten. Dieſer Streit ſei
leicht zu ſchlichten. Die ſchwarzen Liſten der Gegner, die Büreau-
kratie, die Geiſtlichkeit der evangeliſchen wie katholiſchen Konfeſſion,
der Militarismus, alles ſei zentraliſiert und weiſe auf die Zentrali-
ſation hin. Die Blindheit, dies nicht einſehen zu wollen, werde
durch den Hinweis auf die in den lokalen Organiſationen ge-
triebene Politik nicht entſchuldigt. Sobald eine Organi-
ſation einen beſtimmten politiſchen Charakter habe,
werde ſie nur die Anhänger dieſer Richtung um-
faſſen; deshalb müßten die Gewerkſchaften unpolitiſch ſein. Die
Lage der Arbeiter ſei heute ſchlechter, als vor 2000 Jahren da
damals ſeitens der Beſitzenden die Sklaven zum Teil noch mit
Lebensgefahr erobert werden mußten, während heute durch eine
Annonce die Sache viel leichter gemacht werden könne. Eine
Beſſerung der Arbeiterverhältniſſe ſei beſonders in Halle not-
wendig. Hoffentlich trage die heutige Verſammlung dazu bei, für
die Zukunft den Beweis zu erbringen, daß an der Halleſchen Ar
beiterſchaft nicht Hopfen und Malz verloren iſt. Nach dieſen
mit lebhafter Zuſtimmung aufgenommenen Worten erfolgte Schluß
der Verſammlung.

Das Schwurgericht wird am morgigen Freitag verhandeln
in der Strafſache wider die verehel. Dienſtknecht Dorothee Korte

eb. Appenroth aus Einsdorf wegen wiſſentlichen Meineides und
chweren Diebſtahls.

Jnhaber: Weiss e VFreoytag-

Concordiatheater. Der Spielplan brachte a idie Geſangspoſſe „Flotte Weiber“, welche durch r
Baars'ſchen Geſellſchaft in vorzüglicher Weiſe zur Darſtellung ge
bracht wurde; Donnerstag iſt eine Operettenaufführung, welche
die pikante und melodienreiche Operette „Der luſtige Krieg“ von
Joh. Strauß auf die Bretter bringt; während am Freitag das
Kneiſelſche Preisluſtſpiel „Die Tochter Belials“ die Beſucher des
Concordiatheaters erfreuen und ergötzen wird.
Ein ſchweres Verbrechen, das vor über drei Monaten ver-
übt wurde, iſt jetzt, wie wir der „S. Ztg.“ entnehmen, zur Kennt-
nis der Polizei gelangt; dasſelbe iſt ganz danach angethan, ſchwere
Beſorgniſſe S Jn der Dölauer Heide, und zwar an
dem nach Cöllme führenden Wege, entdeckte man vorgeſtern in
einem Bruchloche, das von dem früher dort betriebenen Bergbau
herrührt, die verſteckte Leiche einer Frauensperſon Bei der geſtern
im Forſthauſe ſtattgehabten gerichtsärztlichen Obduktion wurde in
der Toten die ſeit dem 27. Februar vermißte 71 Jahre alte
Almoſenempfängerin Karoline Handke hier, Gerberſtraße 4 wohn

geweſen, erkannt (deren Verſchwinden wir ſeinerzeit unſeren
eſern mitteilten. Red. d. „V.“). Die Handke war unverheiratet,

ſie lebte dürftig von Almoſen und dem Erlöſe aus dem Verkaufe
von Moos und trockenem Holze. Sofort nachdem die Handke
vermißt wurde, tauchte unter dem erſten Eindrucke der am 11. Febr.
an Frau Kramer aus Nietleben verübten, leider immer noch nicht
aufgeklärten beſtialiſchen Mordthat die Vermutung auf, daß auch
an der Handke ein Verbrechen verübt worden. Dieſe Vermutung
hat ſich nunmehr in vollem Umfange beſtätigt, denn unzweifelhaft
iſt die Handke ermordet worden; der ermittelte Thatbeſtand macht
es ſogar in hohem Grade wahrſcheinlich, daß beide ſcheußliche
Mordthaten von einem und demſelben ruchloſen Buben begangen
worden ſind. Um die Thatſachen zu vertuſchen, hatte der Mörder
der Frau Kramer der Leiche Kleid und Röcke über den Kopf ge
zogen, in die ſo geſchaffene ſackartige Oeffnung drei ſchwere Steine
gelegt und dann das Kleid zur Vermeidung vorzeitigen Oeffnens
des Sackes feſt zuſammengedreht. Trotz dieſer Vorſichtsmaßregel

wurde die Blutthat bereits am 27. Februar entdeckt, weil einige

n knappen Maßes
brlſgen wir heute und folgende Tage zu außergewöhnlich billigen Preiſen zum Verkauf.

Ruck Miemann Hachf.

von dem Mörder außer Acht gelaſſene Nebenumſtände deſſen Be
rechnungen durchkreuzten. An demſelben Tage, an welchem man
die Leiche der Frau Kramer in der Saale auffand, iſt die Handke,
welche wahrſcheinlich nach der Heide gegangen war, um Moos zu
ſammeln, in ähnlicher Weiſe hingeſchlachtet worden; auch bei ihr
wurden Kleid und Röcke über den Kopf gezogen, zuſammengedreht
und mit einem Stück Baſt, welches der Mörder von dem Korbe
ſeines Opfers abtrennte, feſt zuſammengebunden. Dann hat der
Mörder die Leiche in das Bruchloch geworfen und etwa hand-
breit mit Erde überdeckt. Die Auffindung der Leiche iſt nur dem
Umſtande zuzuſchreiben, daß Füchſe das linke Bein der Ermordeten
über die Erddecke gezerrt hatten. 7 Kramer waren vom
Mörder, jedenfalls mit einem ſcharfen Meſſer, drei Stiche in den
Kopf, zwei Stiche in die rechte Schläfe und einer in den Hinter
kopf beigebracht worden. Die Leiche der Handke weiſt eine große
Wunde an der rechten Seite des Kopfes auf, die Hirnſchale der
ſelben iſt total eingedrückt und der Knochen zerſplittert; ob die
Leiche in ebenſo gräßlicher Weiſe wie diejenige der Frau Kramer
verſtümmelt wurde, läßt ſich nicht mehr feſtſtellen, weil Füchſe
das Fleiſch vom Geſäße, ſowie den Schenkeln total abgefreſſen
haben und die Verweſung bereits ſehr weit vorgeſchritten iſt.
Bisher waren alle Anſtrengungen unſerer Kriminalpolizei, den
über den Mord der Frau Kramer gebreiteten Schleier zu lüften
und des Mordbuben habhaft zu werden, leider ohne jedes Ergeb-
nis; ob hinſichtlich des Handkeſchen Mordes die Thätigkeit der
Beamten einen beſſeren Erfolg haben wird, ſteht natürlich noch
dahin. Wenn auch die bezüglichen Hoffnungen nur gering ſind,
ſo wird doch allſeitig um ſo lebhafter der Wunſch gehegt werden,
daß es im Jntereſſe der Beruhigung der Einwohnerſchaft von
hier und Umgegend bald gelingen möge, Klarheit in die unheim-
liche Sache zu bringen.

Der Druckfehlerteufel hat dem „V.“ geſtern wieder einen
böſen Streich geſpielt, indem unter „Zörbig“ aus den 396 M.
Wachlohn der ſtädtiſchen Wächter 396 M. Wochenlohn ge
worden ſind. Erſt als ſchon ein erheblicher Teil der Auflage ge-
druckt war, wurde der Fehler bemerkt und dann ſofort für den
übrigen Teil richtig geſtellt.

Zörbig, 6. Juni. Jn dem eine Stunde von hier entfernten
Dorfe Schrenz ging heute vormittag gegen 29 Uhr ein Feuer auf.
Es brannten die dem Gutsbeſitzer Hoffmann gehörigen Stall-
gebäude nebſt Scheune. Man vermutet Brandſtiftung. Heute
nachmittag geriet in der Rohdachpappenfabrik von Fließ u. Träge
die Arbeiterin Schmerwitz mit dem Zeigefinger der rechten Hand
in die Lumpenſchneidmaſchine, wobei der Frau das Glied abge-
ſchnitten wurde, ſo daß dieſelbe natürlich ärztliche Hilfe in An-
ſpruch nehmen mußte. Leider giebt es nun auch noch unvernünf-
tige Perſonen, welche die Anſicht vertreten, daß ſich die Arbeiter
ſolche Unglücksfälle mutwillig zuziehen. Wenn ſolche Menſchenbedenken wollten, daß der Arb iter ſtets den Schaden hat, und
Jhmerhen obendrein, ſo würden ſie nicht ſolch unſinniges Zeug
reden.

Lützen, 6. Juni. Geſtern nachmittag 2 Uhr brach in dem
Gehöfte des Gutsbeſitzers Chriſtel in Groß görſchen Feuer
aus, während der Beſitzer mit ſeinen Leuten auf dem Felde war.
Es verbrannten zwei Ställe mit großen Futtervorräten. Das
Vieh konnte außer zwei Schweinen noch gerettet werden. Die
Entſtehung des Feuers iſt bis jetzt nicht bekannt.

Eisleben, 6. Juni. Durch die letzten Ecdſtöße ſcheint der
Untergrund der Häuſer ſehr nachzugeben, denn immer wetter dehnt

ſich der Herd der Häuſerbeſchädigungen aus. Jn der Zeißing-
ſtraße platzte in einem weiter nach oben gelegenen Hauſe eine große
Fenſterſcheibe und die Fenſtergevierte wurden heute mit Balken
ausgeſetzt. In der Sangerhäuſerſtraße ſind in einem Hauſe vom
ſeitlichen Drucke ſogar die Holzſtützen zerdrückt.
Wittenberg, 6. Juni. Heute früh machte der Magiſtrats-
ſekretär Rokohl, wie bereits telegraphiſch gemeldet, den Verſuch,
ſich bei Pieſteritz in der Elbe zu ertränken, wurde aber, zwar be-
wußtlos, doch lebend hinausgezogen und in die ſtädtiſche Kranken-
anſtalt W „Rokohl iſt ein allgemein beliebter Beamter, der
keinen Vorteil für ſich geſucht hat, ſich aber vom Bürgermeiſter,
dieſem zuliebe, zu einer Fälſchung verleiten ließ. Er hat ſich für
ſeinen Vorgeſetzten geopfert. Die Aufregung über die Untreue
Schildts wird in der Stadt immer größer. Jn einem Abſchieds-
brief beſchwert ſich Schildt über zu geringe Beſoldung. Er erhielt
8000 M. Jahresgehalt gewiß ein ganz ſchönes Einkommen in
einem Städtchen von noch nicht ganz 15000 Einwohnern. Magi-
ſtratsmitgliedern wird der vielleicht nicht unberechtigte Vorwurf
gemacht, daß ſie die Sachlage ſeit Jahren gekannt und geduldet
haben. Es iſt nicht unmöglich, daß man die Magiſtratsmitglieder
für die der Stadt aus den Unterſchlagungen erwachſenden Ver-
luſte ver intwortlich macht.

Mag eburg. Von einem Offizierburſchen wurde am Dienstag
nachmittag in der Gotthardtsſtraße hierſelbſt ein Mädchen, das,
aus einer Nebenſtraße kommend, über den Fahrdamm laufen
wollte, umgeritten und erlitt dasſelbe durch den Fall eine Ver-
letzung im Geſicht.

r S chens Die hieſige Arbeiterkolonie hatihren vierten Rechenſchaftsbericht für das Jahr 1893 erſtattet. Jn
dieſem Far wurden in die Arbeiterkolonie 314 Perſonen gegen
343 im Vorjahre aufgenommen. Nach dem Gewerbe waren
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154 Handwerker, 23 landwirtſchaftliche Arbeiter (meiſt Sachſen- wesha'b ſich
ggn er), 32 Handarbeiter (Gelegenheitsarbeiter), 50 Fabrikarbeiter,

3 Kaufleute, 12 Schreiber, je ein früherer Geometer, Techniker,
Apotheter, Offizier, Referendar Kand. theol. Kand. med., Stations
gehülfe, Steuereinnehmer, Maſſeur. Nach dem Alter waren unter
20 Jahre 32, bis 30 Jahre 79 bis 40 Jahre 86, bis 50 Jahre
67, bis 60 Jahre 35, über 60 Jahre 15. Seit der Eröffnung der

Am Ba

wurden.

laſſen worden. Dieſe Zahlen ſind äußerſt lehrreich. Sie zeigen
uns, wie die Witgten und Kopfarbeiter mehr und mehr dem

Proletariat verfallen, d u bvölkern. Jntereſſant iſt auch die Angabe des Alters. Zumeiſt in
Sdem beſten Mannesalter ſtehende Perſonen ſinds, die vergeblich

nach Arbeit und Unterkunft in der Arbeiterkolonie ſuchten. Unter
welchen Bedingungen hier die Opfer unſerer ſo viel gerühmten
Geſellſchaftsordnung ſich zu plagen haben, iſt bekannt.

Pereine, Perſammlungen ekr.
Jn Tſchepkes Saal tagte am Montag den 4. Juni nach

langer Zeit wieder eine gut beſuchte öffentliche Schneiderverſamm-lung. Die Tagesordnung lautete: Bericht der Agitationskom-
miſſion in der Angelegenheit des Landgrafſchen Geſchäfts (Stern-
ſtraße 2). Was den Bericht anbetrifft, ſo werden die Leſer des
„Volksblatt“ zum größten Teil die Angelegenheit ſchon kennen,
und iſt alſo wohl nicht nötig, denſelben an dieſer Stelle zu wieder
holen. Die Arbeiter der genannten Firma befinden ſich zur Zeit
im Streik und ſind alle Verſuche von ihrer Seite, eine gütliche
Vereinbarung zu erzielen, geſcheitert. Nicht allein, daß dieſer Herr
ſeine Arbeiter ausgeſperrt und vorher den Tarif, den er vor Oſtern
bewilligte, bedeutend reduzierte, fand er es noch für nötig, die
Polizei zu ſeiner Hilfe zu holen. Dieſelbe hat denn auch ihres
Amtes gewaltet, indem friedliche Bürger, die ihres Weges ruhig
gehen, einfach auf die Wache geführt und nach Feſtſtellung ihres
Namens wieder entlaſſen wurden. Es ſind in einem Tage 15
Perſonen arretiert worden. Die Zahl der Ausſtändigen beträgt
5, davon ſind wohl ſchon einige abgereiſt. Die Diskuſſion ge-
ſtaltete ſich recht lebhaft. Beſonders wurde von den meiſten
Rednern das Vorgehen der Politei in ſcharfen Worten gegeißelt;
und die Verſammelten wohl alle waren der Meinung, daß die-
ſelbe durch ein ſolches Vorgehen nicht an Anſehen zunehmen
werde. Kollege Albrecht führte an, daß dies öffentliche Macht
im Dienſte des heutigen Kapitalismus ſteht und für dieſen auch
arbeiten muß er empfahl der Verſammlung, ſich der Organiſa-
tion anzuſchließen, damit wir für die heutigen Zuſtände kampf
fähig werden. Zum Schluß wurde noch folgende Reſolution an
genommen: „Die heute in Tſchepkes Lokal ſtattfindende öffent-
liche Schneiderverſammlung erklärt ſich mit der Thätigkeit der
Agitationskommiſſion vollſtändig einverſtanden und verſpricht,
mit allen Kräften für die Durchführung der Sperre über das
Landgraffche Geſchäft zu ſorgen und ſich der Organiſation an-
zuſchließen.“

angezeigt.

unbemerkt in

weder etwas

genommen h

kommen.

i eführt.Aus dem Grrithtsſaal. e
Halle, 6. Juni. Jn heutiger Schwurgerichtsſitzung wurde ver-

handelt wider den Zigarrenfabrikanten Auguſt Möbus aus Könnern,
38 Jahre alt, bisher unbeſtraft, welcher aus der Unterſuchungs-
haft vorgeführt und des betrügeriſchen Bankrotts beſchuldigt wurde.
Angeklagter ſollte zu Könnern im Sommer v. J. als Schuldner,welcher ſeine Zahlungen eingeſtellt und über deſſen Vermögen
das Konkursverfahren eröffnet worden wor, in der Abſicht, ſeine
Gläubiger zu benachteiligen, Vermögensſtücke verheimlicht und bei-
ſeite geſchafft, ſowie Handelsbücher verheimlicht oder ſo geführt
oder verändert haben, daß dieſelben keine Ueberſicht des Ver-
mögenszuſtandes gewährten. Seit ca. 13 Jahren betrieb der An-
geklagte in Könnern ein Zigarrengeſchäft im kleinen Maßſtabe,
welches anfänglich gut florierte. Er verfertigte ſelbſt Zigarren
und beſchäftigte zuweilen 1—.2 Arbeiter, war aber in kaufmänniſcher
Beziehung unkundig. Mit ſeiner Ehefrau lebte er auf geſpanntem
Fuße, was zur Folge hatte, daß er ſich mit einer anderen Frauens-
perſon einließ, wodurch ſein Geſchäft einen Rückgang erlitt. Von
mehreren Gläubigern liefen ſchließlich Rechnungen und von einer
Firma Müller ein Wechſel ein, zahlbar mit 180 M., wodurch der
Angeklagte in eine bedrängte Lage kam. Jn dieſer Verlegenheit
ging er am 29. Mai zu zweien ſeiner Schuldner, kaſſierte ca. 240
Mark und fuhr nach Aſchersleben, angeblich um dort ein neues
Geſchäft getrennt von ſeiner Ehefrau zu beginnen. Am 2. Juni
wurde ſodann über das Vermögen des Angeklagten das Konkurs-
verfahren eröffnet und der Kaufmann Wiechmann aus Könnern
als Konkursverwalter beſtimmt. Nach Bekanntgabe des Konkurſes
erfuhr man bald, daß der Angeklagte in Aſchersleben verweilte,

geſtellt.

verſität Bresl

tand zu unterhandeln.

kaſſieren, ging er do
Schuldnern und forderte Beträge von 4, 9 und
hatte er dem Konkursverwalter nicht ſeine ſämtlichen Vermögens
ſtücke, unter anderem einen Wagen, der in Bernburg ſtand, nicht

Bald nach Ausbrechen des Konkurſes hat dann der
Angeklagte wiederum Könnern verlaſſen, und ſich mehrere Monate

Delitzſch und Leutzſch bei Leipzig aufgehalten, bis er
nach Erlaß eines Steckbrieſes es vorzog, ſich der Polizei zu ſtellen.
Der Angeklagte erklärte ſich heute für nichtſchuldig und behauptete,
damals ſeine Zahlungsunfähigkeit nicht gekannt zu haben er habe

eſchafft, und habe nicht
beabſichtigt ſeine Gläubiger zu benachteiligen.
verlaſſen, weil er häufig mit ſeiner rund das Geld habe er mitgenommen, um in Aſſchersleben noch
ein zweites Geſchäft zu eröffnen, wozu er jene Frau, mit welcher
er verkehrte, als Wickelmacherin zur Zigarrenfabrikation mit ſich

biger befriedigen wollen.
ihm dieſes aber unmöglich gemacht.
wurde bekundet, daß Paſſiva 4545 M. und Aktiva 1645 M. vor-
handen waren die Gläubiger haben 36 Proz. aus der Maſſe be-

Nach ſtattgehabter beantragte die
Staatsanwaltſchaft Schuldigſprechung unter Zubilligung mildern-Die Verteidigung war eutgegengeſebter Anſicht

und meinte, der Angeklagte könne im ungünſtigſten Falle nur
wegen einfachen Bankrotts verurteilt werden.
Geſchworenen lautete auf nichtſchuldig des betrügeriſchen Bankrotts.
Bezüglich einfachen Bankrotts war keine Frage zur Beantwortung

n. Der Angeklagte wurde (der dritte Fall in dieſer
Schwurgerichtsperiode), freigeſprochen und aus der Haft entlaſſen.

der Umſtände.

geſtellt worde

bazillen enthält, alſo nicht verſeucht iſt.
Nach amtlicher Mitteilung ſind in den letzten 4 Tagen in War-
ſchau 20 Erkrankungen an aſiatiſcher Cholera vorgekommen,
davon 9 mit tödlichem Ausgang: im Gouvernement Warſchau
21 Erkrankungen, 12 Todesfälle; im Gouvernement Plock 11 Er-
krankungen, 7 Todesfälle; im Gouvernement Radom 13 Erkran-
kungen, 6 Todesfälle.
Gouvernement Warſchau für verſeucht erklärt.

Abgeſtürzt iſt von dem durch die Sage von „Frau Hütt“

der Konkursverwalter dorthin bezab, um ein vom
Angeklagten mitgenommenes Geſchäftsbuch zu beſchlagnahmen.huhof wurde der Angeklagte getroffen und von dort unter

Begleitung eines Polizeiſergeanten nach ſeinem in einem Hotel
befindlichen Logis geführt, wo ihm das Geſchäftsbuch und ca.
240 M. bares Geld, welches er im Bett verſteckt hatte, abgenommen

Jn einem anderen Zimmer des Hotels wohnte jene
Kolonie ſind im ganzen 1464 Koloniſten aufgenommen, 1401 ent- mit welcher er früher verkehrte und die ihn noch

ängere Zeit nach ſeiner Abweſenheit von Könnern begleitete.
Der Angeklagte

allen, die Landſtraße und die Arbeiterkolonien be- a. um mit dem Konkursverwalter über ſeinen u
Dieſer Aufforderung kam der

auch nach, indem er am anderen Tage dem Konkursverwalter über
ſeine Schuldner und Gläubiger berichtete.
klagte nun Anweiſung bekommen hatte, keine Gelder mehr einzu

nach Ausbrechen des Konkurſes zu einigen
d 35 M. ein. Auch

wurde aufgefordert, ſich in

verheimlicht, noch beiſeite
Könn

rau im Streit

abe. Das Geſchäft in Könnern ſollte
weiter betreiben und habe er von Aſchersleben aus ſeine Gläu-

Durch Eröffnung des Konkurſes ſei
Durch den Konkursverwalter

Der

Nah und Kern
Ein Kampf zwiſchen Polizei und Zigeunern hat bei

Mannheim ſtattgefunden. unerb hatte
heim ein 1 e jähriges Kind von der Straße aufgegriffen und mit

Eine Zigeunerbande hatte

Der Raub wurde bekannt und mehrere B
der braunen Geſellſchaft nach, auch die Mannheimer Polizei wurde
benachrichtigt.
Zigeuner Lager geſchlagen. Sie leugneten den Verfolgern gegen-
über, von dem vermißten Kinde etwas zu wiſſen, und widerſetzten
ſich mit Gewalt der Durchſuchung ihrer Fahrzeuge.
einem förmlichen Gefechte, das mit der Feſtnahme ſämtlicher er-
wachſenen Mitglieder der Bande endigte.
gefunden und ſeinen Eltern wiedergebracht.

Einen verirrten Hund hat ein Metzger in Bonn geſchlachtet
und ſein Fleiſch als Hammelfleiſch verkauft.
8 Monate Gefängnis.

Cholera. Danzig, 6. Juni. Bei einem unter Symptomen
der Cholera erkrankten ruſſiſchen Flößer, welcher in der
Cholerabaracke an der Plehnendorfer Schleuße interniert iſt, wurde
heute im hieſigen bakteriologiſchen Jnſtitut cholera asiatica feſt-

Die Cholera in Myslowitz iſt, wie der „Bresl. Ztg.“
von zuſtändiger Stelle geſchrieben wird, als erloſchen zu betrachten,
zumal da die Unterſuchungen im hygieniſchen

Jn einer Kiesgrube nahe der Stadt

Das Kind

au ergeben haben, daß der Przemſaſiu

Warſcha

Vom General Gouverneur

Könnern zu

Trotzdem der Ange-

Er erhielt dafür

Inſtitut der Uni-
fluß keine Cholera-

bekannten Felſenk P nördlich von Jnnsbruck, ein Moſaik.Arbeiter Namens cher Er hatte mit zwei Genoſſen den Kopf

der Steinfigur erſtiegen und nach kurzer Raſt begann Aſcher den
Abſtieg. Zwiſchen dem Kopf und den Schultern der Steinfigur
tn ſich zwei Handgriffe, die großen Perſonen die Beſteigung
erleichtern. Aſcher, der von kleiner Statur war, erreichte, an dieſen
Handgriffen hängend, mit den Füßen nicht die Schultern und rief
um Hilfe. Bevor der eine Genoſſe herankam, verlor Aſcher die
Kraft, ließ die Handgriffe los, konnte ſich nicht halten und ſtürzte
rücktings ab, wobei er ſich mehrmals überſchlug und das Stirn-
bein zerſchmetterte. Er ſtarb nach anderthalb Stunden.

Als ein Muſterbürgermeiſter hat ſich der bisherige
Maire des algeriſchen Städtchen Aumale, Sapor, gezeigt.
Seines Zeichens ein Schlächter. gelang es ihm durch allerhand
Ränke, im Jahre 1881 zum Maire in Aumale gewählt zu werden.
Im Laufe der Jahre wußte er bei den zahlreichen öffentlichen
Bauten ſeiner Gemeinde für ſich das artige Sümmchen von 230000
Franks n en Jm übrigen herrſchte er ganz nach
Laune und Willkür. Alle Welt machte er ſich tributpflichtig. Wer
ihm ein Darlehn abſchlug, wanderte unweigerlich ins Gefängnis,
wo er blieb, bis er mürbe wurde. Die Gemeindebeamten zitterten
insgeſamt vor ihm, denn er hatte ſich bei der höheren Inſtanz
dermaßen beliebt zu machen gewußt, daß alle ſeine Anträge auf
Verſetzung oder Entlaſſung von Beamten ihres Erfolges ſicher
u konnten. Die Allgewalt des Maires von Aumale war ſo ge-
fürchtet, daß er länger als 10 Jahre amtierte, ohne daß irgend
jemand eine Klage zu verlautbaren gewagt hätte. Endlich trieb
er es gar zu arg und wurde im vorigen Jahre wegen eines be-
deutenden Viehdiebſtahls es handelte ſich gleich um eine ganze
Herde zu dreijährigem Gefängnis und 500 Franks Geldbuße
verurteilt. Nun war das Eis gebrochen und nach und nach kamenalle ſeine Amtsmißbräuche an das Licht. Das Algierer Schwur

gericht wird ſich über nicht weniger denn 235 Schuldfragen aus-
uſprechen haben. Jn ganz Algerien ſieht man dem Ausgang des

Prozeſſes mit größter Spannung entgegen.
Ein empfehlenswerter Schutzmann befindet ſich im Dieuſt

der Mailänder Polizei. Dort erhielt dieſer Tage ein reicher
Geſchäftemann einen anonymen Brief, in dem er aufgefordert
wurde. 1000 Lire an einen beſtimmten Ort zu bringen, andernfalls
man ihm das Haus in Brand ſtecken würde. Eine Stunde nach
Empfang desſeben fand ſich bei ihm ein Schutzmann ein, der vor-
gab, die Polizei habe von dem Briefe Wind bekommen, und ihn
bat, er möge ihm die 1000 Lire mitgeben, um ſie an den beſtimmten
Ort zu legen und auf dieſe Weiſe den Urheber des Drohhbriefes
abzufangen. Der Geſchäftsmann ging auf dies Verlangen ein.
Da er aber nach mehreren Tagen die 1000 Lire noch nicht zurück
hatte, wurde ihm die Geſchichte verdächtig. Er ging deshalb auf
das Polizeiamt, wo man ihn natürlich auslachte. Hierdurch aber
nicht entmutigt, wandte er ſich an den Polizei-Jnſpektor, der eine
Unterſuchung veranlaßte, wobei richtig der betr. Schutzmann aus-
findig gemacht wurde, der die 1000 Lire geholt, aber auch ſelbſt

den Drohhbrief geſchrieben hatte.

Staudesamtliche Uarhrichten.
Halle den 6 Juni.

Aufgeboten: Der Schloſſer Oskar Chriſtian und Martha
Geiſt (gr. Ulrichſtraße 31 und Meckelſtraße 8). Der Kutſcher
Theodor Hammer und Hedwig Sonder (Saalberg 22). Der Bild-
hauer Wilhelm Loska und Pauline Schultze (Dryanderſtraße 22).
Der Zimmermann Heinrich Böttcher und Sophie Schmidt (Halle).
Der Bergaſſeſſor und General-Jnſpekt.-Aſſiſtent Franz Kuchenbuch
und Chriſtiane Ritter (Bochum und Volkmarſen).

Geboren: Dem Tiſchler Rudolf Heinrich ein S., Paul Willy
(Fleiſcherſtraße 39). Dem Hilfsbremſer Auguſt Schadow eine T.,
Selma Wrieda (Auguſtaſtraße 12). Dem geprüften Lokomotivheizer
Adolf Janeck ein S., Karl Fritz Otto Erich (Krauſenſtraße 20).
Dem Weichenſteller Karl Hillner ein S., Friedrich Wilhelm (Feld-
ſtraße 12). Dem verſtorbenen Lehrer Moritz Brünner ein S.,
Guſtav Moritz Böllbergerweg 11). Dem Eiſenbahn -Hilfsportier
Max Wendt eine T., Elſa Margarethe (Magdeburgerſtraße 31).
Dem Regiſtrator Hilmar Siegmund ein S., Alfred Willy Hilmar
(Ludwigſtraße 14). Dem Handarbeiter Hermann Arndt ein S.,
Albert Wilhelm Hermann Böllbergerweg 62). Dem Schloſſer
Otto Steinbach ein S., Robert Franz Guſtav (Brunnengaſſe 14).
Dem Schloſſer Wilhelm Becker eine T., Bertha JTda Martha
(Krauſenſtraße 4. Dem Lackierer Otto Wurzler ein S., Friedrich
Karl Kurt (Hardenbergſtraße 1). Dem Polizei Sergeant Emil
Bergzog eine T., Auguſte Luiſe (Mansfelderſtraße 10). Ein un-
ehel. S., eine unehel. T.

Fur die Redaktion verautwortiich Richard Juge
r e

Angeklagte

ern habe er
gelebt habe,

ſeine Frau

Spruch der

in Secken-

auern eilten

hatten die

Es kam zu

wurde vor-

u, 5. Juni.

wurde das
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Ida

rheiter ildungs-Perein.
Montag d. II. Juni abends S Uhr im Vereinslokal Kühler Vrunnen
Vortrag des Schriftſteller Herrn Manfred Wittich aus Fripzig über:

Kunſt und Volk.
Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches. Der Vorſtand.

W g 9 J o JGesangverein Freiheit
Donnerstag den 7. Juni abends 9 Uhr

außerordentliche GeneralVerſammlung
bei Fritz Barth, Langeſtraſze 7. r

Allgem. Konſumverein Trotha. (E. G. m. b. H.)
Sonntag den 17. Juni nachm. 3 Uhr im Reſt. „Zum Feldſchlößchen“

S General- Verſammlung. De
Tagesordnung:

1. Geſchäftsbericht über das verfloſſene Quartal. 2. V
führers an Stelle des bisherigen ausſcheidenden Geſchäftsführers.
rungTdes S 38 des Statuts. 4. Verſchiedenes.

Der Zutritt iſt nur Mitgliedern des Vereins geſtattet.
Der Vorſitzende des Aufſichtsrats: Wilh. Banſe.

Empfehlenswerte Schriften.
Krieg dem Kriege. Dramatiſches Zu

kunftsbild des XIX. Jahrhunderts.
Von Otto Wichers von Gogh.
Preis 75 Pf.

Winterſonnenwende. Zum Gipfel

2. Wahl eines Geſchäfts
3. Abände-

Flügelſchläge des neuen Jahr-
hunderts. Gedichte von Otto
Wichers v. Gogh. Preis 80 Pf.

Gelegenheitsgedichte u. Prologe.
Mit einem Anhang: Winke für Redner.
Von Manfred Wittich. Preis auf. Zwei Voſksſpiele von Franz

Einſevt geb. Gr t Soztal Dietrich. Preis 25 Pf.
inſiedler und Genoſſe. Soziale i e hGedichte nebſt einem Vorſpiel. Von g.
Bruno Wille. Preis 65 Pf.

Gedichte aus dem freireligiöſen
Sonntagsblatt. Von Dr. Völkel.
Preis 10 Pf.

Ravachol, oder:

5 Aufzügen. Nach dem Roman „Am
Webſtuhl der Zeit. Von Otto

Walſter. Preis 40 Pf.
Das Sozialiſten Ein Schlingel. Eine nationalökono-

fieber. Satyriſches Gegenwartsbild miſch-ſoziale Humoreske in einem Akt.
mit Geſang in 1 Akt. Von Paul Preis 30 Pf.
Gent. Preis 40 Pf. Der Dennnziant.Das Drama Thomas Münzer. Arbeiter ſeben. Von
Von J. Brand. Preis 60 Pf. Preis 40 Pf.

Verſchiedene Weltanſchauungen. Der Schneiderſtreik, oder: Durch-
Soziales Bild in einem Anzuge. Von laucht als Aujuſt. Humoriſtiſch
H. Friedrich. Preis 25 Pf. ſatyriſches Zeitbind in 1 Akt. 30 Pf.

Zu beziehen durch Die Volksbuchhandlung,
Bölbergaſſe 1.

Ein Bild aus dem
Gr. Franz.

Goncordia Theater.
Gr. Operetten u. Luſtſpiel. Enſemble.

Donnerstag, den 7. Juni.

Der luſtige Krieg.
Große komiſche Operette in 3 Akten von

Joh. Strauß.
Freitag den 8. Juni

Die Tochter Belials.
Original-Luſtſpiel in 5 Akten von Rud.

Kneiſel.
Sonnabend den 9. Juni.
Flotte Weiber.

Große Geſangspoſſe in 4 Akten von
Leon Treptow.

Die Direktion.
Morgen Freitag

Schlachtefeſt.
F. Vetter, Marting. 8.Freuag Schlachtefeſt.

C. Graupner, Friedrichſtr. 22.

Blitzmädel,
frühere beliebte 8 Pfennig Zigarre
Felix Braſil mit Habanna, jetzt 100 St.
5.50 ſo lange der Vorrat reicht

im Ausverkauf bei
Zigarrenk. Sehleſfer e

Speiſekartoffeln,
friſch aus der Erde, ohne Flecken, liefert

frei Haus
A. Reinhardt, Königſtraße 73.

S Migersvhurg.
Halte mein MHehl-, Viktualien-

und Fiaschenhbier-Geschàäft bei
Bedarf beſtens empfohlen bei außerge
wöhnlich billigen Preiſen.

R. Ziesche, Boßmarkt 10.
J. Siede, Uhrmacher,

Geiſtſtraßze 15,
in der Adler Apotheke

empfiehlt ſilberne Zylind.-
Remontoir-Uhren 15
Ankre-Uhren (Jmitation
Glashütte) 40 Schlagwerk Regulator neueſte

Muſſter, 20 Neue FederStadtreiſender auf hohe Proviſion Ein gut erh. Kinderwagen iſt billig
kl. Ulrichſtr. 36, Gaſth. z. d. 3 Königen. zu verkaufen Liebenauerſtraße 158, p.

6 Seorg Zeising, Kleinſchmieden.

Magdeburgerſtr. (Ausſtellungsplatz).
J. Eppmann's weltberühmtes Panoptikum und Kafsergallerie,

Größtes Geſchäft Europas, 430 qm groß, 334 Abteilungen.
Geöffnet von morgens 9 Uhr bis abends 10 Uhr.

Eintritt 30 Pf., Kinder 15 Kinder.
s Wanzentinktur, cher R
2 11 lGebr. Zuber 2 gegen emr und deren Dur à

t Flaſche 29re Georg Zeising, Kleinſchmieden.
lege Groß. kräft. RoggenbrotHüte und Mützen ſowie b. räft. hen empf.

zu den billigſten Preiſen. J BGiebichenſtein,Hüte von 1 an. Otto Krebs, Auguſtſtr. 63.
Mützen von 50 4 an.

uber3 leiseh S Offerte, 37 große Ulrichſtraße 37

S Facer e rer Gelee W en wer

e o rrrrreSpett Sthlachtonrſt s W n aeſeeten ſehe billigen dieſen

E. Wehrmann, Wörmlitzerſtr. 105. an.
S Terpentin-Salmiak-Schmierſeife,
S bekannte Qualiät, à Pfund 25 4 bei

3 10 Pfd. 20
Abreiſeh. ſof. 2 Bettſt. m. Matr. Tiſch,

Waſchtiſch ſpottb. z. v. Lindenſtr. 74 p.
Gut erh. Rohr Kinderwagen zu vert.

Henriettenſtraße 8 im H.
Ein Handrollwagen zu verkaufen

Giebichenſtein, Eichendorffſtr. 36, 2 Tr. r.

Ein tücht. Klavierſpieler
und Geiger

w. f. Dienstag, Freitag u. Sonntag geſucht
Inſelſchlößchen Kabeninſel.

Junges Mädchen kann das Glanz-

Wev Moritzzwinger 1,

Steinweg 28,
empfehlen ihr großes Lager in

farben, plätten ordentlich erlernen Karlſtr. 22.
Ludwigſtraßze 13 zu vermieten:Lack, 1 für r h für 28 Th

1 Stube und Kammer für 28 Thlr.,Pinsel, 1 Stube und Kammer für 32 Thlr.
I 7 r 2 Stuben, Kammer u. Küche f. 50 Thlr.l. eim ete. 1 Stube, Kammer u. Küche f. 50 Thlr.

zu den billigſten Preiſen. 1 Stube, Kammer u. Küche f. 53 Thlr.
Ganze Ausſtattungen, Eine Wohnung für 34 Thlr. zu verm.

h 4 Juli zu beziehen Pfännerh. 44, Regber.
beſtehend aus 1 Kl'iiderſekretär, 1 Sopha, 71 Speiſetiſch, 4 Stück Stühle, 1Kommode Anſt. junge 5 finden a oſt

S 4 S D „41 4 t J 2,.1 Spiegel, 2 Bettſtellen, 1 Küchenſchrank, m n c r
1 Küchentiſch, 2 Stück Küchenſtühle, alles Anſt. Zimmer für 2 Herren ſep. Eing.,
zuſammen im Preiſe von 175 zu verm. kl. Brauhausſtraße 15. 1 Tr.

R. Harmann, Möbelmagazin, e
einſetzen 1 Glas oder Zeiger 20

Ein Bund Schlüſſel verloren. Abzu
Geiſtſtraße 65. geben kl. Sandberg 18, 3 Tr.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Kug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (e. G. m. b. H.', Halle.
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